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Erich  Fried  1988  bei  einer  Lesung  –  als  Gast  des
Literaturbüros Ruhr im Mülheimer Theater an der Ruhr.
(Foto: Jörg Briese)

Viele Jahre hatte der vor den Nazis aus Wien nach London geflohene
Erich Fried als kritischer Journalist und politischer Dichter Texte
für ein eher kleines Publikum geschrieben. Als er 1979 einen Band mit
Liebesgedichten  veröffentlichte,  wurde  er  einem  größeren  Publikum
bekannt. Dem im November 1988 verstorbenen Dichter blieben nur noch
wenige Jahre des späten Ruhms. Am 6. Mai jährt sich sein Geburtstag
zum 100. Male.
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Sein vielleicht bekanntestes Liebesgedicht heißt „Was es ist“, es geht
so:

„Es ist Unsinn / sagt die Vernunft / Es ist was es ist / sagt die
Liebe // Es ist Unglück / sagt die Berechnung / Es ist nichts als
Schmerz / sagt die Angst / Es ist aussichtslos / sagt die Einsicht /
Es ist was es ist / sagt die Liebe // Es ist lächerlich / sagt der
Stolz / Es ist leichtsinnig / sagt die Vorsicht / Es ist unmöglich /
sagt die Erfahrung / Es ist was es ist / sagt die Liebe.“

Typisch  für  Fried  ist  die  Beharrlichkeit,  mit  der  ein  einfacher
Gedanke mehrfach umkreist wird, es werden Argumente ausgetauscht und
Bedenken vorgebracht: Jemanden zu lieben ist unsinnig, aussichtslos,
lächerlich, leichtsinnig, unmöglich und hinterlässt nur Unglück und
Schmerz. Gegen die Liebe sprechen Vernunft, Vorsicht und Erfahrung,
doch es nützt nichts: „Es ist was es ist“, die Liebe ist zu groß, um
sich gegen sie zu wehren.

Keine Scheu vor Selbstentblößung

Etwas  gebetsmühlenartig  zu  wiederholen,  suggestiv  vorzutragen,
lakonisch  zu  beenden,  ist  typisch  für  Fried,  dazu  eine  simple
literarische Form, reimloses Sprechen, alltägliche Erfahrungen, keine
Scheu davor, sich selbst als verletzlichen Menschen zu entblößen, sich
mit allen Schwächen und Stärken, Hoffnungen und Enttäuschungen mit ins
Gedicht zu nehmen, sich nicht hinter anderen Figuren oder fremden
Stimmen zu verstecken: Das Ich, das hier spricht, der ältere Mann, der
in  den  oft  erotisch  stark  aufgeladenen  und  sexuell  ziemlich
freizügigen Liebesgedichten erzählt, wie schön es ist, die Brüste
seiner Frau zu streicheln oder ihren Schoß zu küssen, ist immer Erich
Fried,  der  Lust  und  Sehnsucht  offen  ausspricht,  kein  Bedürfnis
verschweigt, sich aber auch selbst nicht so ernst nimmt und seine
erotischen Obsessionen ironisiert. In seinem Gedicht „Als ich mich
nach dir verzehrte“ schreibt Fried: „Wenn ich mich / nach dir /
verzehre / heißt das / ich habe zuerst / als Hauptgericht / dich
verzehrt / und mich dann / als Nachtisch / oder warst du / die Suppe /
und ich / bin das Fleisch?“



Fried hatte zum richtigen Zeitpunkt den richtigen literarischen Ton
getroffen, hatte gespürt, dass die Zeit der knallharten Politisierung
vorbei war und seine links-alternative Klientel sich danach sehnte,
eine  neue  Beziehung  zwischen  Kopf  und  Bauch,  Politik  und  Leben
herzustellen und literarisch widergespiegelt zu sehen.

Eine Zuflucht für Rudi Dutschke

Bis Mitte der 1970er Jahre hatte Fried das Gedicht als Mittel zur
Verbreitung  von  Erkenntnissen  und  des  Aufrufs  zur  Rebellion
verstanden:  purer  Agitprop,  vorgetragen  bei  Versammlungen  und
Demonstrationen.  Fried  hatte  Rudi  Dutschke  bei  sich  in  London
aufgenommen, als der Studentenführer vom Attentat halbwegs genesen war
und sich in Deutschland nicht mehr sicher fühlte. Als Hausbesetzer
Georg von Rauch von der Polizei erschossen wurde, bezeichnete Erich
Fried die Tat als „Vorbeuge-Mord“ und wurde dafür vor Gericht gezerrt.

Fried  hat  sich  eingemischt,  gegen  den  Krieg  in  Vietnam  genauso
angeschrieben  wie  gegen  den  Radikalenerlass,  das  Wettrüsten  der
Supermächte, die atomare Bedrohung: Es sind Lehr- und Lerngedichte,
die über Ausbeutung und Unterdrückung aufklären, zur Solidarität und
zum Kampf aufrufen, sie sind der Zeit verhaftet und lesen sich heute
wie politisch-historische Dokumente einer hochpolitisierten Epoche,
die im Terror der RAF ihren degenerierten Tiefpunkt und ihr blutiges
Ende fand.

Manchmal haarsträubend banal

Doch wer eben noch auf den Barrikaden stand und die Weltrevolution
predigte, wollte nun in einer Landkommune leben, sich gesund ernähren,
grüne Pläne schmieden und sich den eigenen Gefühlen widmen: Die Neue
Innerlichkeit griff um sich und Erich Fried wurde ihr literarisches
Sprachrohr.

Die Liebesgedichte sind lyrischer Ausdruck einer Ära, in der Liebe und
Politik eins sein sollten. Aber worüber und wie die Gedichte sprechen,
ist  oft  haarsträubend  banal  und  auf  fast  peinliche  Weise
selbstverliebt.  Sprachlich  subtil  und  gedanklich  von  zeitloser
Schönheit sind die Gedichte nur selten. Doch die Liebesgedichte immer



mal wieder hervorzukramen und zu lesen, ist bestimmt besser, als sie
zu vergessen und nicht zu lesen. Oder?

Erich Fried: „Liebesgedichte.“ Wagenbach, Berlin 1979 (16. Auflage
2013, 18 Euro)

Erich Fried: „Es ist was es ist.“ Wagenbach, Berlin 1983 (19. Auflage
2021, 18 Euro)

________________________________

Eine andere Sicht auf Erich Fried offenbart ein 2018 zum 30.
Todestag des Dichters entstandener Beitrag, den Gerd Herholz
für die Revierpassagen verfasst hat.
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